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Zur Kenntnis der englischen Weltpolitik
». Rußland gegen England am l)indukufch und in Afghanistan

3

er auf einer Kurte von Vorderasien die Entwicklung dieses merk¬
würdigste» und spannendsten Problems der asiatischen Politik
verfolgt, den erinnert es an das Zusammenziehen der Heere vor
einer Entscheidungsschlacht. Langsam und mit vielen Unter¬
brechungen sind sie herangerückt, endlich stehen sie auf einem

engen Felde, das von der einen Seite gesucht uud der andern aufgedrungen
worden ist. Sie stehen einander so nahe gegenüber, daß ein Ausweichen gar
nicht mehr denkbar ist. Dieses Feld ist Afghanistan, wohin Rußland den
Kampfplatz verlegt hat, der früher in Persien gesucht wurde. Je mehr die
britisch-rnssischen Gegensätze im Gebiet des HindnkuschGestalt gewonnen haben,
umso mehr trat Persien zur Seite und Afghanistan als Durchgangsland für
Frieden und Krieg in den Vordergrund. Der Konflikt wanderte ostwärts, dem
Herzen Indiens zu. England mußte seinem Gegner ans dieses nähere nnd
gefährlichere Gebiet folgen, wenn auch widerwillig, und arbeitet nun mit aller
Macht darauf hin, Afghanistan uuter seinen Einfluß zu bringen, ohne es doch
militärisch besetzen zu müssen. Was man als thatsächlich nnter die Herrschaft
des in Kabul residirenden Emirs fallend ansehen kann, ist nicht größer als
Deutschland und hat etwa vier Millionen Einwohner. Das ist ein für asia¬
tische Verhältnisse enges Gebiet. Aber immer noch streben beide Mächte dahin,
es weiter zu verengern uud von allen Seiten zn nmfasfen. Endlich müssen sie
notwendig anfeinandertreffen. Die Aufrichtung „einer starken, freundlichen uud
unabhängigen Macht in Afghanistan als einer dauernden Schranke gegen Angriffe
auf unsre Nordwestgreuze" war das Ziel der englischenPolitik seit den Nieder¬
lagen seiner ersten übereilten Kriegszüge. Sie fand aber von Anfang nn Schwierig-
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leiten darin, daß England in Indien gezwungen war, um Rußlands Vorgehen
gegen Herat auszugleichen, in den Machtbereich Afghanistans überzugreifen. Es
hat ein Stück davon nach dem andern entweder Indien oder dem ganz abhängige»
Beludschistan angegliedert. Es ist dadurch über die alte Jndusgreuze und das
Svlimangebirge hinaus auf die Hochebne vou Iran geführt und aus der be¬
quemen Lage im Jndnsthal herausgczwungen worden und umfaßt von zwei
Seiten deu Ausläufer afghanischen Gebiets am Kabulflüßchen, wo der welt¬
geschichtliche, in drei unglücklichen Feldzügen mit englischein Blut reich getränkte
Weg über Dschellalabad uach Nordwestindien hinabsteigt.

Da es sich dabei in die afghanische Politik und die häufigen Streitigkeiten
der afghanischen Thronbewerber nicht zu tief hineinziehenlassen und besonders
sich uicht zu fest mit einer einzigen oder einer bestimmten Gruppe verbinden
wollte, sondern vorzog, den zu unterstützen, der gerade oben war, hat es ein
Mißtrauen hervorgerufen, das kaum mehr zu beseitigen sein wird. Mit bar¬
barischer Offenheit und Scharfsinnigkeit zeichnete diese Politik Schir Ali Khan,
als er auf Herat zurückgedrängt war und eine Allianz mit Persien suchte: Die
Engländer sehen nur auf ihre eignen Interessen. Sie wenden sich immer auf
die Seite dessen, der der Stärkste ist. Ich will keine kostbare Zeit verschwenden,
indem ich auf die Engländer hoffe, sondern mit andern Regierungen Freundschaft
suchen. Schir Ali kannte den „Fleck auf der Ehr" der englischen Politik in Per¬
sien uud stand selbst den englischen Geldversprechungenkritisch gegenüber. Mit
Bezug auf den Versuch Englands, den mehrfachen Bruch seiner Verpflichtungen
gegen Persien in den von ihm selbst geschürten russischen Kriegen dnrch Geld
gutzumachen, sagt der geistvolle Engländer, der 1894 und 1895 die Briefe
^.vi'oss tlis ^tA'Imn ?i'l)ickic!r in der ^iiinz« schrieb: Ein wvhlgefüllter Geldbeutel
ist kein Ersatz für nationale Ehre. So scheint auch der alte Afghanenfürst ge¬
dacht zu haben.

Englands Haltung schwankte überhaupt gegenüber Afghanistan zwischen
raschem Vorgehen und kleinmütigem Zurückweichen. Ans die Einmischungs-
pvlitil, die iu deu furchtbaren Katastrophen nnd Opfern von 1839 bis 1842
ihr Ende fand, folgten sechsnnddreißig Jahre einer Politik der Zurückhaltung,
des Gehenlassens, die die schöne Wendung „meisterhafte Untätigkeit" wenn
nicht erfunden, so doch höchst altsdauernd angewendet hat. Der Schreck, den
1878 die plötzliche Entdecknng einer russischenGesandtschaft in Kabnl und
russisch-afghanischer Bündnisverhandlniigen hervorrief, setzte ihr ein jähes Ende.
Darauf folgte die Zeit der anglv-afghanischen Beziehungen, in der wir uns
heute befinden. Man kann sie in die zwei Sätze fassen: Afghanistan als das
Glaeis der Festnng Indien anerkannt, aber seiner eignen Macht überlassen.
Dazu gehört aber die Randbemerkung, daß England dem Emir eine Unter¬
stützung erst von zwölf, jetzt vou achtzehn Lakh Rupien zahlt, ihn mit Waffen
und Munition ausstattet uud ihm bei der Einrichtung eigner Wnffenwerk-



Zur Uenntnis der englischen Weltpolitik l55

statten mit Geld und Nat zur Hand geht. Aus dieser Stellung Englands,
die mau von vornherein als zweideutig und höchst gewagt bezeichnen muß,
folgt auch sciu Bemühen, den gegenwärtigen Emir gegen alle Rivalen zu uuter-
stützeu, und die Rückgabe Kcmdahars nach der Eroberung von 1379, die den
Zweck hatte, ihn finanziell zu kräftigen, denn Kcindahar und überhaupt Süd-
afghauistan ist viel ertragreicher als der Norden. Ebeuso reiht sich darau
mit Notwendigkeit die Einmischung Englands in die afghanisch-russischenGrenz¬
fragen, die 1885 und 1894 zu bedentenden Reibungen führte, ohne daß
Afghanistans Ansprüche vollständig erfüllt werden konnten, und die kaum glaub¬
liche Einwilligung in die Verschließung Afghanistans und das Falleulassen der
alten Forderung der Zulassung einer ständigen englischen Gesandtschaft in
Kabul. Diese ist gewissermaßen die Besieglung der Gcsaudteumorde von 1842
und 1878.

Es ist keine sehr ehrenreiche Stellung, die England hier einnimmt. Sie
erinnert etwas au die Zeit, wo die Gesandten der Ostiudischen Kompagnie
Handelsvvrteile mit Demütigungen erkauften. Und doch herrscht im Osten
überall nur der, der den Glauben an seine Kraft und seinen Sieg felsenfest
zu gründen weiß! Afghanistan ist noch hente allen Engländern verschlossen, die
nicht Mitglieder von Gesandtschaften oder im Dienste des Emirs sind. Fünfzig
Kilometer von Peschauer liegt Lundi Khotal. Soweit kann ein Engländer vor¬
dringen, wenn er sich einer der Karawanen anschließt, für die an bestimmten
Tagen der Woche der Khaiberpaß geöffnet wird, wo sie dann durch die vou
England bezahlten Afridis uud Schinwaris, sonst Straßenräitber, bis an die
afghanische Grenze eskortirt werden. Von da sind es noch 260 Kilometer
bis Kabul. Das englische Gebiet endet schon 15 Kilometer oberhalb Peschauer
bei Djumrud. Aber der 35 Kilometer breite, den Afridis gehörige Streifen,
iu dem der Khaiberpaß liegt, ist infolge der großen Unterstützung der Engländer
(80000 Rupien jährlich) politisch doch noch als englisches Gebiet anzusehen.

England hat sich keine Sympathien in Afghanistan erworben. Das wirft
von vornherein einen Schatten auf feine ganze Stellung in dem mit Afghanistau
durch so viele Fäden verbundnen Nordostindien. Als im Frühjahr 1895 der
Emir gefährlich krank war, fürchtetet: die Engländer in Kabul, die für den
Emir arbeiten, ernstlich für ihr Leben. Irgend eine andre bedeutende Stütze,
als den mit Geld erkauften Emir, hat England nicht im Lande. Die Eng¬
länder wollen mit ihrer manchmal unglaublich naiven Gabe, sich selbst So¬
phismen einzureden, iu ihren wiederholten Rückmärschenaus Afghanistan einen
Beweis dafür geliefert haben, daß sie das Land nicht zn haben wünschen.
Sie meinen, sie stünden darum iu deu Augeu der Afghanen reiner da als die
Russen, die den Hiudukusch als Grenze ihrer asiatischen Besitzungen, aber nicht
ihrer Machtsphäre offen verlangen. Sie leben hier in einer um so gefährlichern
Täuschung, als sie thatsächlich afghanische Gebiete genommen haben, während
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Rußland mit nll seinem Vordrängen auf der Nordseite Afghanistans nie in
diese Lage gekommen ist, da das eigentliche Afghanistan zunächst nicht an
seinem Wege liegt, sondern nur die außenliegeuden Provinzen, das alte Baktrieu.

Dieses Afghanisch-Turkestau nördlich vom Hinduknsch ist mit dem seit
1873 Nußland unterworfnen Bochara durch Jahrhunderte nächster Nachbar,
und die Schicksale der beiden Länder haben sich oft eng verschlungen. Zu der
geographischen Verbindung durch die gemeinsame Lage im Oxusthal kam die
politische Verbindung in Freund- und Feindschaft.- Der Oxns schied nicht
immer die afghanischen und die bocharischen Gebiete. Seine Grcnzbedeutnng
ist überhaupt von den Engländern ins Unwahrscheinliche übertrieben worden.
Am liebsten hätten sie den Oxus bis zu seiner Mündung in den Aralsee zur
Grenze des russischen Gebiets gemacht. Die Städte und Bezirke von Valkh,
Khulum und Kundus, die seit Dost Mohammed zu Afghanistan gehören, wurden
vorher zu Buchara gerechnet. Erst seit Anfang der siebziger Jahre gilt der
Oxns als Grenze. Der Streit über den Anspruch Bucharas ans Maimcneh,
Sir-i-Kul und Andkhöi, die auf der jetzt afghanischen Seite liegen, ist damit
wohl nur zum Schlafen gebracht worden. Rawlinson schrieb 1875: „Indem
Rußland Bochara nimmt, erhält es eine Menge afghanischer Schwierigkeiten
und Verlegenheiten, von denen es sich nicht wird befreien können." Bochara
hat in allen politischen Bewegungen Afghanistans eine Rolle gespielt. Aus
Bochara kam der geflüchtete Dost Mohammed uud sein Sohn, als sie 1842
die Engländer in Kabul angriffen. Mit bocharischen, d. h. usbekischen Truppen
stürzte 1865 Abdurrhaman Khan, der Schwiegersohn des Emirs von Bochara,
seinen Oheim Schir Ali. Bochara war damals voll afghanischer Flüchtlinge.
Seltsamerweise focht ein ganzer Trupp Afghanen unter Kaufmann beim Angriff
auf Samcirkand.

So wie sich die Engländer die geographische Lage von Bochara und
seinen Nachbarländchen lange Zeit nicht klar zu machen vermochten, haben
sie auch nicht begriffen, daß gerade die „afghanischen Schwierigkeiten" die
Russen nach Bochara gelockt haben würden, wenn es nicht tausend andre Gründe
gehabt hätte, sich dieses politischeu, geistigen und wirtschaftlichenBrennpunktes
zu bemächtigen. Als man die russische Unterwerfung Bocharas in England
für einen Fehler ansah, sagte man in Rußland: Der Einfluß in Bochara ist
ein Hebel, den Rußland in allen Konflikten mit England in Wirksamkeit setzen
kann. Hätte es ihn 1853 gehabt, so wären die Engländer nicht ins Schwarze
Meer gegangen. Die Engländer hatten keine Ahnung, wie tief die bocharischen
Einflüsse und Ansprüche nach Afghanistan hineinreichen, wenn sie glaubten,
durch Wechselheiraten die beiden Fürstenhäuser so aneinanderzuknüpfen, daß
sie sich vereint gegen Rußland stellen würden. Rußlands Vordringen auf
beiden Flaukeu von Bochara, in Merw und in den Pamir, machte diese Kom¬
bination unmöglich, die übrigens cmch gar nicht in der Richtung einer
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asiatischen Politik liegt. Rußland läßt zwar den Emir in Bochum weiter
restdireu, aber kein Fremder reist im Lande ohne russischenPaß. Ebenso wenig
war die Zumutung an Rußland verständig, sich zu den Khanaten ähnlich
zu stellen wie England zu Afghanistan, d. h. sie mit Geld und Waffen zu
unterstützen, im übrigen aber ihre Gebiete unangetastet zn lassen. Die Eng¬
länder wollen auch hier nicht anerkennen, daß Rußlands Stellnng in Asien
eben viel natürlicher, wie Geueral F. Roberts treffend sagt, „kontinentaler,"
daher fester ist als die ihrige. Wie irreführend, wenn ein Kenner wie Rawliuson
Lahvre mit Taschkent, Peschauer mit Samarkand uud Bochara mit Kabul
vergleicht und in dem Einfluß, der von Kabul aus auf die Landschaft zwischen
dem Hindukusch uud dem Oxns, Balkh, Kundus und Badachschan geübt wird,
ein Gegenstück sieht zu dem Bocharas auf die Landschaften zwischen dein Alai-
Tag und dem Oxns: Hissar, Kullib nnd Darwas. Hinkende Bergleiche und
leere Trostgründe! In Nußlands Hand ist Bochara nur noch Teil eines großen,
durchaus militärisch orgauisirten Gebiets, das von russischen Offizieren nach
der Methode des aufgeklärten Despotismus regiert wird. Die Asiaten achten
dieses feste Auftreten, lieben es fast und verleihen ihm einen moralischen
Erfolg, der bereits bis — Indien hineinreicht.

Ein ganz thörichter Vorwurf war es, den man in England Rußland machte:
es vernachlässige seine Verkehrswege in Europa; wie sei zu erwarte», daß es
durch die Wüste zwischen Kaspi- und Aralsee eine Eisenbahn banen werde? So
sprach 1879 ein ernsthafter Mann, Sir Robert Michell, in der Geographischen
Gesellschaft zu London. 1886 war die Bahn bis Merw fertig, und sie wird
zunächst bis Taschkent weitergeführt. Sie zielt geradeswegs auf den schwachen
Pnnkt Herat uud führt, wenn auch in beträchtlicher Entfernung, an der Südgrenze
des heutigen russischen Gebiets entlang. Noch näher tritt sie an die persische
Provinz Chorassan heran, wo Nußland 1888 die Einsetzung eines Agenten in
Mcsched erzwäng nnd der russische Einfluß jetzt jedeu andern verdrängt hat.
Diese Provinz ist in den Grenzbezirkeu schon mehr russisch als persisch. Den
strategischen Wert der russischen Transkaspibahn wird noch lange keine ent¬
sprechende Linie auf englischer Seite erreichen. Die Bahn Schikarpur-Quetta auf
der Linie nach Kandahar und Herat ist nur eiu schwacher Anfang. Der Außen¬
handel Afghanistans, der sich immer mehr nach der bocharischenals der indischen
Seite hin bewegte — er setzte 1893 über Kabul und Kandahar nach Indien
1,1 Millionen Rupien, mit Bochara gegen 8 Millionen Rubel nm —, wird
noch stärker nach Norden neigen, was natürlich nur dem russischem Einfluß zn
gnte kommt.

4

Die Aufmerksamkeit der Politiker und Militärs war früher fast ganz auf
den Norden Afghanistans gerichtet, wo die stärksten nnd kriegerischsten Stämme
sitzen und Kabul an dein gleichnamigen Gebirgsflnß liegt, der in schroffen
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Thalengen zum Indus hinabeilt. Aber das Vorrücken der Russen über Merw
hinaus lenkte dann den Blick nach Westen, wo durch die getreidereichenEbnen
von Herat und Kandcchar ein besserer Weg nach Indien führt, als über die
rauhen Gebirgspässe von Kabul und Peschauer. Die Wege nach Kabul leiten
alle mitten in das Gebirgsgewirre des Hiudukusch und des Sefid Kuh hinein,
während Herat und Kcmdahcir au den sanften westlichen Abdachungen dieser
Höhenzüge liegen. An die Seite von Lahore und Peschauer sind daher Multan
und Quetta getreten, von wo die oft ausgcsprochue englische Drohung ver¬
wirklicht werden müßte, Kandahar beim ersten Vorrücken der Russen in der
Richtung auf Herat zu besetzen.

Nnn kommt aber seit dem Vordringen der Russen in den Gebirgsknoteu der
Pamir eine dritte Spitze zur Erscheinung, die sich gegen Indien vorwühlt, und
zwar geradeswegs von Norden mich Süden. Das ist militärisch die bedroh¬
lichste. Das nur von nomadischen Kirghisen zur Weide ihrer Herden aufgesuchte
und bewohnte Gebiet, die eigentlichen Pamir, d. i. öde Hochthäler, deren die
russischen Pamirforscher acht unterscheiden, uimmt zwischen 71^/z und 75 Grad
östlicher Länge viertehalb Breitengrade ein und liegt zwischen den Parallelen
von >-!7 und 39 Grad nördlicher Breite. Die Kirghisen, die es im Sommer
mit ihreu Herden beWeiden, betrachten das Land als Niemandsland, sie ge¬
hören aber selbst als Steuerzahler zu Nussisch-Turkestau,Kaschgar, d. h. China,
oder einem der kleinen Staaten am Westrande der Pamir. Dem Versuche,
die Pamir politisch zu zerteilen, stellt sich dieses als eine ernste Schwierigkeit
entgegen. Streitigkeiten, die in den herrenlosen Gebieten vorkommen, Überfälle
von Hnndelskarawaueu u. dergl. haben öfters von chinesischer uud russischer
Seite zu Strafexpeditioneu geführt. Rußland beanspruchte dabei die Pamir
bis auf die Wasserscheide des Oxus, die im Süden der Pamir gelegen ist,
svdaß fast das ganze Gebiet ihm zufallen würde. Thatsächlich hat es Eng¬
länder aus diesem Gebiet ausgewiesen, so 1891 den Kapitän Avunghusbaud
aus den sogenannten kleinen Pamir. Auch über deu chinesischen Anteil sind
die russischen und englischen Karten nicht einig. Die russischen Karten bean¬
spruchen das Gebiet zwischen den Seen Rang Kul uud Knra Kul und dem
Zuge des Kisiihard für Rußland, die englischen geben es China und betrachten
außerdem die in der Mitte der ganzen Erhebung gelegnen Alitschur-Pamir als
ein offnes Gebiet.

Die Teilung der Pamir ist endlich durch eine Depesche des Earl of
Kimberleh au deu russischen Botschafter von Staal vom 11. Mürz 1895
folgendermaßen vollzogen worden: Östlich vom Viktoriasee oder Zor Kul werden
das englische uud das russische Einflußgebiet durch eine Linie geteilt, die diesen
See nahe bei seinem Ostende verläßt, dem südwärts streichenden Kamm bis
zum Orta Vel oder Benderskh-Paß und weiter bis zur Breite des Sees folgt,
dauu bei Kisil Rabat an den Aksufluß hinabsteigt und von da östlich bis zu der
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vermutlichen Grenze Chinas zieht. Afghanistan vertiert Noschan und Schiguau
auf dem rechten Ufer, und Rußland giebt seine Ansprüche ans dem linken des
oberen Oxus (Pandscha) auf, die aber nie fest begründet gewesen sind. Wachem
soll afghanisch bleiben und eine Art Puffer zwischen der nun wieder ein gutes
Stück vvrgeschobneuStellung Rußlands und dem englischen Einslnßgebiet bilden.
Die Grenzkvmmissare sind beauftragt worden, auch die etwaige Lage der chine¬
sischen Grenze festzustellen, damit diese i» Verhaudlungen mit China näher be¬
stimmt werden kann. England verpflichtet sich, das zwischen dem Hindukusch und
der zur chinesischenGrenze laufenden Linie liegende Gebiet dem Emir von
Afghanistan zu überlassen, der keine Befestigungen darauf errichten oder Be¬
satzungenhineinlegen dars. Eine ähnliche Verpflichtung ist von Nußland nicht über-
uvmmeu worden. Das Übereinkommensoll erst in Kraft treten, wenn Afghanistan
alle nördlich vom Pandscha und Bochara, d. h. Rußland alle südlich vom Oxus ge¬
legnen Gebiete geräumt habeu wird, worauf die beiden Mächte hinwirken werden.

Der Vorteil des seit so vielen Jahren angestrebten Übereinkommens liegt
wesentlich auf russischer Seite, das unn die Pamir mit Ausnahme der „Kleinem
Pamir" lind des links vom Pandscha gelegnen afghanischen Gebietes erhalten
hat. Mau wundert sich, daß gerade die Landschaften Roschan und Schignan
abgetreten wurde«, durch die der Weg auf den Barvghilpaß, den bequemsten
aller Hindukuschpüsse, führt, der uach Tschitral hinabsteigt, das von der neueu
russischen Grenze etwa fünf Tagemärsche entfernt ist. Eigentümliches Zusammen¬
treffen, daß kurz vor dem Abschluß dieser Verhaudluugeu die Engländer ihren
uuverschuldeteu kleinen Krieg mit Tschitral hatten! Sollteil die indischen Blätter
Nnrecht gehabt haben, die sagten, die ganze Geschichte mit Tschitral sei nur
aufgebracht worden, nm den Weg von Peschaner dahin zu gewinnen, und die der
indischen Regierung unberechtigte Einmischnng in den dortigen Thrvnstreit zn
politischen Zwecken vorwarfen?

Eugland hat seit den sechziger Jahren auch Ostturkestau, das am Ost-
abhang der Pamir liegt, unter die Gebiete seines Einflnßkreises gerechnet.
In den 1869er Verhandlungen mit Rußland wurden Afghanistan, Kelat und
Barkand auf gleicher Linie genannt und ihnen Chiwa, Buchara und Kokand
gegenübergestellt. Ein scheinbar unabhängiges Ostturtestan, mit dem England
vvn Indien her, als Erbe Kaschmirs auf eiu Borrecht pocheud, sich in ähn¬
liche Verbindungen setzen würde wie mit Afghanistan, bleibt der Wunsch und
die Hoffnung; der Gegensatz zu diesem Bestreben führte hier China und Ruß¬
land zusammen, die beide zur Zeit der Herrschaft des usbeghischeu Empor¬
kömmlings Jakub Beg bewiesen, wie ungern sie einen selbständigen moham¬
medanischenHerrscher in Aarkand sahen, während sich England in kurzsichtiger
Eile mit ihm in diplomatischen Verkehr setzte und ihn unterstützte. Es will
nicht den alten Weg aus Indien durch Kaschmir und das westliche Tibet in
russisches Gebiet oder Vasallengebiel müudeu sehe». Auf dieser alten Straße,
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auf der sv manche Anregung, selbst so manches Mvtiv der Kleinkunst den Weg an-?
Persien, Arabien und China nach Indien gefunden hat, könnten auch russische Ein¬
flüsse einwandern. In Anknüpfungen des Maharadscha von Kaschmir mit den
Rnssen, die er Ende der sechziger Jahre eingeladen haben sollte, über Kaschgar
mit ihm in Handelsverbindungen zu treten, witterten die Engländer schon diese
Gefahr aus der Ferne. Seitdem hat nach lange gehegtem Plan England Kaschmir
und Kleintibet und damit die wichtigsten Eingänge aus Indien nach Zeutral-
asien besetzt. Rawlinson hatte das schon 1866 vorgeschlagen tu. a. auch, weil
diese Gebiete deu Mvugvlenkaisern von Delhi gesteuert hätten!), um endlich
ganz Tibet als Puffer gegen die Rusfen zu gewinnen. Es ist nicht zu er¬
warten, daß Rußland bei seiner heutigen Stellung zu China die bevorstehende
Regelung der chinesischen Pamirgrenze unbenutzt läßt, um Englands Ansprüche
weit zurückzudrängen. In Ostturkestan ist Rußland thatsächlich der Protektor
Chinas. Eine energische Politik, die nicht so ungeschickt wie die englische
in den Jahren des Aufstaudes im Trüben zu fischen suchte, hat ihm längst
einen großen moralischen Einfluß verliehen, dem der wirtschaftliche in den
Bazaren von Kaschgar, Uarkand und Khotan gefolgt ist.

Die Stellung Englands in Indien hat sich im Innern immer mehr befestigt,
politisch wie wirtschaftlich, während sie sich nach außen verschlechtert hat.. Diese
Verschlechterung bedeutet nach der politischen Wirkung mehr als jene Ver¬
besserung. Die stannenswerten Leistungen der Engländer in der Ausbeutung
und Hebung Indiens werden immer entschiedncr wettgemacht durch die
Erfolge Rußlands an den Grenzen Indiens. England wird dnrch sie ge¬
zwungen, die Grundlagen aufzugeben, auf der es sein indisches Reich ausgebaut
hat. Seine Seemacht hat Indien gewonnen, aber England muß in Indien
Landmacht werden, um Nußland zu begegnen. Es teilt seine Mittel und ver¬
liert die ruhige Einheitlichkeit des Handelns. Es ist gezwungen worden, sich
immer mehr zentralasiatische Gebiete anzueignen, deren Hilfsquelle» gering und
deren kriegerische Volker gefährlich sind. Die Rüstung Indiens wird immer
schwerer und kostspieliger, uud schon erlebt man das Unerwartete, daß indische
Zeitungen die Russeufrenndschaft predigen, von der sie Verminderung der
Ausgaben uud Steuern erwarten. Der Glaube der Jndier an Englands
Überlegenheit und Unbesiegbarkeit stand felsenfest, so lange England in Süd¬
asien allein waltete. Jeder Fortschritt Rußlands erschüttert diesen Glauben.
Die Fähigkeit Nußlands, diese Säule der englischen Weltmacht in Bewegung
zu setzen, ist seine furchtbarste Waffe in dein Kampfe mit England, wo er auch
immer entbrennen mag. Wahrscheinlich wird England nach Osten, nach dem
reichen Südchina auszuweichen suchen, wo es aber seit dem siamesischen Konflikt
Frankreich begegnet. Es scheint, als sollte seine Stellung in Indien, die seine
Größe begründet hat, sein Verhängnis werden.
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